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i(|S||iner ber iitterejfaittefüu Serner feiner 3eü ift^ unfer berüfimter SanbSinann Sari Siftor o. Son«

ftetten.
SBütbe er feinen geitgenoffen Dorjügttcfi burdj

jeine SBerfe faebeutenb, jo ijt er unS oielmefir alS

Stepräjentant ber bamaligen Silbung, als Sräger
liberaler, fiumaner ficfi Safin fireefienber Sbeen liefi unb'

oerefirungSmürbig erfefiienen. Uub jo mag beim roofil

„unfere Seit", fo flüchtig fie audj oielfadj uorjugefien be«

liebt, jicfi einige SJtomente mit ifim befdjäftigen.
gaft jeber ©ebilbete fennt bie ttefflidje, btogtapfiijdj»

ttteratifdje Stubie oon Sttme Süiitlen über Karl Siftor oon

Sonjtetten, roeniger befannt mag ein jpätereS SBerf oon

Katl SJtoreH jein, roeldjeS mefir ben gtofearügen, fiiftorifdjen
Hintetgtunb befiänDelt, Don bem jidj bie ©eftalt beS

„SanbüogtS ju Stpon" abfiebt, am befanntejten — jo

fioffeu roir, — fofl baSjenige roetben, roeldjeS auS ber

geijtreidjen geber unfereS SrofefforS SJticfiaub geflofjen iff,
uub roeldjeS er bemnädjft ju oeröffetttlidjen fiofft. (SefetereS

fteflt unS fojufageu eine gruefit mefirerer intereffanter

HnrI Viktor von Konstetten.

Eine Hìeminiscenz.

sj^M^iner der interessantesten Berner seiner Zeit ist^ unser berühmter Landsmann Karl Viktor v. Bon¬

stetten.

Wurde er seinen Zeitgenossen vorzüglich durch

seine Werke bedeutend, so ist er uns vielmehr als

Repräsentant der damaligen Bitdung, als Träger
liberaler, humaner sich Bahn brechender Ideen lieb und'

verehrungswürdig erschienen. Und so mag denn wohl
„unsere Zeit", so flüchtig sie auch vielfach vorzugehen
beliebt, sich einige Momente mit ihm beschäftigen.

Fast jeder Gebildete kennt die treffliche, biographischliterarische

Studie von Atm« Steinten über Carl Viktor von

Bonstetten, weniger bekannt mag ein späteres Werk von

Carl Morell sein, welches mehr den großartigen, historischen

Hintergrund behandelt, von dem sich die Gestalt des

„Landvogts zu Nyon" abhebt, am bekanntesten — so

hoffen mir, — soll dasjenige werden, welches aus der

geistreichen Feder unseres Professors Michaud geflossen ist,

und welches er demnächst zu veröffentlichen hofft. (Letzteres

stellt uns sozusagen eine Frucht mehrerer interessanter



— 136 —

Soriefungen bar, bie Setfaffet in feinem tabelloS ele«

ganten gtanjöfijdj an bet Hodjfdjule oot einem gemifcfiten

Sublifum Dielt).
SBet einen tiefetn Süd in all' biefe SBetfe gerootfen

bat, mufe attetbingS ben Kinbtud gewonnen baben, bafe

Oon Sonfletten, bet junge Seitgenoffe Soltaite'S unb

Stouffeau'S, bet Sdjüfeling Sonnet'S unb Stondjin'S, bet

gteunb SofianneS oon SJtüttet'S unb SJtattfiifou'S, weniget
ein SJtann bet Sfiat, als eine übetauS feinfüfitige tejeptioe
Statut wat. Kt fiatte fiattiotifdjeS ©efüfil, abet eS roat

nidjt in bie SJtauetn feinet Satetftabt gebannt, bie

Spmpatfiien lagen nidjt aHein fiei ben SJtadjtfiafietu ber

fietnifdjen Stegietung, fonbetn et liebte bie Scfiroeij übet»

tjaujpt unb roo et feine Sitten unb oetbienftooüe feanb*
tungen fanb, ftellte bet Kble fie roett übet fiofie ©efiutt-
unb beootjugte SefienSftettungen.

Sefdjäftigen roit uns futj mit jeinen Setfonalien unb

fagen roit in allet Sütje, bafe Karl Siftor oon Sonftetten,
Sofin Karl SmanuelS beS StatfiSfierm unb nadjmaligen
SedelmeifterS ber SBaabt unb feiner Kfiefrau einer ©ebornen

oon Krladj üon SönigSfelben roar. SllS ©eburtsjafir
jeidjnet man baS Safir 1745 auf. Kin fdjöneS, inniges
SinbeS« unb Sugenboerfiältnife ju feiner SJtutter, foldj
eine „Serie beS Umganges", roie fie grofeen SJtännern jo

fiäufig ju Sfieil rourbe, — unb fie gerabe oielleictjt ju
jener „reichen Sraft" ftempelte, — rourbe unjerem jungen
S. nidjt gefdjenft. Steif unb abgemeffen, unnatürlidj
unb roenig gemütfipott roar, bamattger 3eü gemäfe, ber

etterlidje, unb umgefefirt audj ber finbfidje Sevfefir.

Sinberfrau unb Sräjeptor roufeten meift meDr üon bem

KDarafter beS Snafien als Sater unb SJtutter, bie fid)
nadj auSroärtS ooflauf fiefdjäftigl unb in Slnfprud) ge»
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Vorlesungen dar, die Verfasser in seinem tadellos
eleganten Franzosisch an der Hochschule vor einem gemischten

Publikum hielt).
Wer einen tiefern Blick in alt' diese Werke geworfen

hat, muß allerdings den Eindruck gewonnen haben, daß

von Bonstetten, der junge Zeitgenosse Voltaire's und

Rousseau's, der Schützling Bonnet's und Tronchin's, der

Freund Johannes von Müller's und Matthison's, weniger
ein Mann der That, als eine überaus feinfühlige rezeptive

Natur war. Er hatte patriotisches Gefühl, aber es war
nicht in die Mauern seiner Vaterstadt gebannt, die

Sympathien lagen nicht allein bei den Machthabern der

bernischen Regierung, sondern er liebte die Schweiz
überhaupt und wo cr feine Sitten und verdienstvolle
Handlungen fand, stellte der Edle sie weit über hohe Geburt-
und bevorzugte Lebensstellungen.

Beschäftigen wir uns kurz mit seinen Personalien und

sagen wir in aller Kürze, daß Carl Viktor von Bonstetten,

Sohn Carl Emanuels des Rathsherrn und nachmaligen
Seckelmeisters der Waadt und seiner Ehefrau einer Gebornen

von Erlach von Königsfelden war. Als Geburtsjahr
zeichnet man das Jahr 174S auf. Ein schönes, inniges
Kindes- und Jugendverhältniß zu seiner Mutter, solch

eine „Perle des Umganges", wie sie großen Männern so

häusig zu Theil wurde, — und sie gerade vielleicht zu

jener „reichen Kraft" stempelte, — wurde unserem jungen
B. nicht geschenkt. Steif und abgemessen, unnatürlich
und wenig gemüthvoll war, damaliger Zeit gemäß, der

elterliche, und umgekehrt auch der kindliche Verkehr.

Kinderfrau und Präzeptor wußten meist mehr von dem

Charakter des Knaben als Vater und Mutter, die sich

nach auswärts vollauf beschäftigt und in Anspruch ge-
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nbmmen fafien. Stüfirenb roirft bafier aucfi ber Umjtanb

auf unS, bafi eS ber nodj nidjt Sierjefinjäfirige roar,

roeldjer mit jeljnlidjer Sitte, mit firennenbem SBunjdj

feinem Sater angelegen, ifin aus fajlimmer Snaben»
' genoffenf djaft ju erlöfen unb ifin fem feiner Saterflabt

ju erjieben. Hätte nidjt DielmeDr ber Sater baS Sinb
oor foldjen Kinbrüden roaDren muffen

SBir berüfiren biefen „fdjtoülen Sunft" nur, um ber

föftlidjen üteintjeit biefeS SnabengemütDeS redjt froD ju
roerben.

KS fann fiier nidjt bie Stfifidjt fein, bie Stufenleiter
Pon Sonftetten'S äufeerem Seben, ober oon feinem innern

SilbungSgang ju oerfolgen, feine Siograpfien fiaben biefe

meift mit ©lud getfian. UnS erübrigt nur, jene Streif«
lichter auf feine Knttoidlung unb Steife ju roerfen, roeldje
in ber Stufgabe einer Sfijje liegen.

SBaS unS befonberS an Sonfletten anjiefit, ift roofil

fein felteneS Salent für ächte, geiftige greunbfdjaft. Kr
pflegte biefeS Salent, unb bradjte eS ju einem fiödjft ge«

nufereidjen SeelenauStaufdj im SerfeDr mit ben ibm 9tat)e=

ftefienben, unbefdjabet ifireS SerufS, ifireS ©efdjtedjtS.
Sein SJtifeton mifdjte fidj in ben nadjmaügen Umgang
mit einer Semoifefle Surajob, ber jpätern SJlab. Steder,

SJtutter ber genialen Stael, feiner in bie greunbjdjaft
mit ber geiftreidjen Sdjloebin greberica Sroun, unb bieje

Serbältnifje beweifen, roie baS SBort ber greunbfdjaft
jroifdjen fieiben ©efdjledjtem fein SJtärdjen ift, fonbern

}u einer gunbgrufie ebelften ©enuffeS roerben fonnte, roenn

nur bie SJtenfdjen banadj judjten. Sn Sictor oon Son»

ftetten'S „Sugenb", als fein Sater iDn nadj SJoerbon ju
ber gamilie SraptorrenS gebradjt fiatte, fällt allerbingS
audj feine erfte unb oielleidjt einjige Siebe, fo bafe man
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nommen sahen. Rührend wirkt daher auch der Umstand

ans uns, daß es der noch nicht Vierzehnjährige war,
welcher mit sehnlicher Bitte, mit brennendem Wunsch

seinem Vater angelegen, ihn aus schlimmer Knaben-
/genossenschaft zu erlösen und ihn fern seiner Vaterstadt

zu erziehen. Hätte nicht vielmehr der Vater das Kind
vor folchen Eindrücken wahren müssen?

Wir berühren diesen „schwülen Punkt" nur, um der

köstlichen Reinheit dieses Knabengemüthes recht froh zu
werden.

Es kann hier nicht die Absicht sein, die Stufenleiter
von Bonstetten's äußerem Leben, oder von seinem innern

Bildungsgang zu verfolgen, feine Biographen haben dieß

meist mit Glück gethan. Uns erübrigt nur, jene Streiflichter

auf seine Entwicklung und Reife zu werfen, welche

in der Aufgabe einer Skizze liegen.
Was uns besonders an Bonstetten anzieht, ist wohl

fein seltenes Talent für ächte, geistige Freundschaft. Er
pflegte dieses Talent, und brachte es zu einem höchst

genußreichen Seelenaustausch im Verkehr mit den ihm
Nahestehenden, unbeschadet ihres Berufs, ihres Geschlechts.

Kein Mißton mischte sich in den nachmaligen Umgang
mit einer Demoiselle Curchod, der spätern Mad. Nccker,

Mutter der genialen Staël, keiner in die Freundschaft
mit der geistreichen Schwedin Frédérics Broun, und diese

Verhältnisse beweisen, wie das Wort der Freundschaft
zwischen beiden Geschlechtern kein Märchen ift, sondern

zu einer Fundgrube edelsten Genusses werden könnte, wenn

nur die Menschen danach suchten. In Victor von Bon-

ftetten's „Jugend", als sein Vater ihn nach Averdon zu

der Familie Traytorrens gebracht hatte, fällt allerdings
auch seine erste und vielleicht einzige Liebe, fo daß man
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roofil jagen fann : er fiabe, in fialber Sinbfieit ftefienb,

all' fein Suloer üerfcfioffen. StäfieteS üfiet bieje ibeale

Sugeubneigung ijt unS nicfit befannt, leidjt unb buftig
toie eine ffattetube SBinbe am Saun, mödjte bodj ifite
Srinneruttg bis in baS fpätere, fo fi.eitere ©reifenalter beSv

liebenSiDÜrbigen SdjrijtjteflerS fiineinragen, als er längft
feine ©attin SJtarie, eine ©eborne Don SBattenropl, oerloren

fiatte. Siefe fiatte ifim jiüei Söfine gefdjenft, Karl Saüib
unb Kbuarb. Sefeterer ftarb früfie, Krfterer blieb Stamm«

fialter uub rourbe Sater beS nocfi einjigen bireften Stadj»

fontmenS Saron üou Sonftetten oom Kidjbüfil bei ber

Hünegg, roeldjer jene rötfiüdje Siüa beroofint, bie ben

Sejdjauer unroiflfürtidj an ben Stpl jdjtuebifdjer Siflen
erinnert. — Sdjioebifdj Sollte eS nod) eine SteminiSceuj

an greberica Sroun jein Sod) »ergeffen roir über ben

grauen»Sppen itjrer Seit nidjt bie eblen ftäftigeren
SJtäunerfreunbjdjaften oon Sonftetten'S, einen Slbaujit,
einen Sonnet, SofianuneS oon SJtüller uub ben Sidjter
SJtattfiifon.

KS mufe in Dem ücrfiiiiblidjen, feittfüfiligeu SBefen »ou

Sonftetten'S ein eigener Steij gelegen fiaben, benu rourbe

itjm ein greunb burefi Sob ober Kutferuung entriffen, fo

fanb er ftetS raftfien, befriebigeuben Ktfafe, uub roat

folrfiermafeeu reidjltdj umringt bis in jein fiofieS Sllter

fiineiu. — SluS all biefen Serbinbungen finb unS — eine

Slnjafil Derfcfjiebeiiet Stiefroedjfel oetfiliefien, ein Krbe —
baS bie 3eü bet SelepfionS, bet Sepefcfien, ja bet Sot»

rejponbenj-Sarten immer feltener roerben täfjt.

S. oon Sonftetten fiat feinen grofeen, gewaltigen —
roofil aber einen feinen, burdjbringenben ©eift in feinen

Sdjriften niebergelegt, unb roie er fefirieb — jo roar er

audj.

wohl sagen kann: er habe, in halber Kindheit stehend,

all' sein Pulver verschossen. Näheres über diese ideale

Jugendneigung ist uns nicht bekannt, leicht und duftig
wie eine flatternde Winde am Zaun, mochte doch ihre
Erinnerung bis in das spätere, so heitere Greisenalter des'

liebenswürdigen Schriftstellers hineinragen, als er längst
seine Gattin Marie, eine Geborne von Wattenwyl, verloren

hatte. Diese hatte ihm zwei Söhne geschenkt, Carl David
und Eduard. Letzterer starb frühe. Ersterer blieb Stammhalter

und wurde Vater des noch einzigen direkten
Nachkommens Baron von Bonstetten vom Eichbühl bei der

Hünegg, welcher jene röthtichc Villa bewohnt, die den

Beschauer unwillkürlich an den Styl schwedischer Villen
erinnert. — Schwedisch Sollte es noch eine Reminiscenz

an Frsoericci Broun sein? Doch vergessen wir über dcn

Frauen-Typen ihrer Zeit nicht dic edlen kräftigeren
Männerfreundschaften von Bonstetten's, einen Nbauzit,
einen Bonnet, Johannnes von Müller und den Dichter
Matthison.

Es muß in dem verbindlichen, feinfühligen Wesen von

Bonstetten's ein eigener Reiz gelegen haben, denn wurde

ihm ein Freund durch Tod oder Entfernung entrissen, so

fand er stets raschen, befriedigenden Ersatz, und war
solchermaßen reichlich umringt bis in sein hohes Alter
hinein. — Aus all diesen Verbindungen sind uns — eine

Anzahl verschiedener Briefwechsel verblieben, ein Erbe —
das die Zeit der Telephons, der Depeschen, ja der

Korrespondenz-Karten immer seltener werden läßt.

V. von Bonstetten hat keinen großen, gewaltigen —
wohl aber einen feinen, durchdringenden Geist in seinen

Schriften niedergelegt, und wie cr schrieb — so war er

auch.
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audj bebauern, bafe jeine Silbung ber ftrengen Schulung
entbefirte unb meijt nur burdj Sel6ft»Stubium unb bilet»

tircnbe gorfdjungen errungen rourbe, fo bürfte anberfeitS
faum ber Suft, baS beftridenbe Kolorit an ifim gefunben

toeroen, roeldjeS roir nocfi fieute berouttbetu.

Hätte ber ftarre unb afljugeftrenge Herr ©edelmeifter,

nicfit fpäter feineS ©ofineS oieloerfprecfjenben ©tubiengang
unter Sonnet in ©enf, aus SJtifetrauen gegen ben fatp»

rifdjen Kinftufe eines Sottaite mie gegen ben Kinffufe
eineS Stouffeau, jäfilingS untetbtüdjett, roir rourben audj

Sraft uub Siefe in unfereS SlutorS Sdjriften gefunben

fiaben. So afier muffen roir uns mit SßafirfieüStreue,

Slnmuttj unb ©rajie begnügen, toefcfien ficfi fiie unb ba

ein fdjalffiafter Humor beigefeflt.

Steifen nadj H°flaub, Knglanb unb Statten erweiterten

Siftor oon Sonjtetten'S Slid unb tuedten feinen Sunftblid.
Sie Slufnafime in bie fogenannte „fieloetifdje ©ejefljcfiaft",
ein Sunb oon SJtännern, toeldje man bie Humaniften
ifirer Seit nennen bürfte, »ertieften Sonftetten'S SJtenfdjen^

fenntnife.

Sefanntlicfi befleibete unfet fietüfimtet Setnet oet«

jdjiebene Sanboogteien, überaU routbe ifim baS Stüd
Scfiroeij, roeldjeS et getabe beroofinte, ein Duell neuet,
iuteteffantet gotfdjungen, Stubien, fufturfiiftorifdjer Knt«

becfuitgSteifen, mocfite eS nun Saanen, Steufe (Stpon) obet

bie italienifdjen Sogteien fein. Saanen trag unS bie

„paftotalen Stiefe" ein, Stpon bot baS fdjönfte Siefitet»
Slfpl füt einen SJtattfiifon, füt eine gtebetica Stoun, über

bie italienifdjen Hauplotte Sugano, Socatno, SJtettbrifio

eröffneten feine Sdjilberuttgen ganj neue, unbefannte ©e=

fidjtspunfte unb befegfeidjen regte fein fpäterer Slufentfialt

- IM -
I,« stvl« «'est i'Kemrns! Mag man es einerseits

auch bedauern, daß seine Bildung der strengen Schulung
entbehrte und meist nur durch Selbst-Studium und dilet-
tircnde Forschungen errungen wurde, so dürfte anderseits
kaum der Duft, das bestrickende Kolorit an ihm gefunden

werden, welches wir noch heute bewundern.

Hätte der starre und allzugestrenge Herr Seckelmeister,

nicht später seines Sohnes vielversprechenden Studiengang
unter Bonnet in Genf, aus Mißtrauen gegen den

satyrischen Einfluß eines Voltaire wie gegen den Einfluß
eines Rousseau, jählings unterbrochen, wir würden auch

Krast und Tiefe in unseres Autors Schriften gefunden

haben. So aber müssen wir uns mit Wahrheitstreuc,
Anmuth und Grazie begnügen, welchen sich hie und da

ein schalkhafter Humor beigesellt.

Reisen nach Holland, England und Italien erweiterten

Viktor von Bonstetten's Blick und weckten seinen Kunstblick.
Die Aufnahme in die sogenannte „helvetische Gesellschaft",
cin Bund von Männern, welche man die Humanisten
ihrer Zeit nennen durfte, vertieften Bonstetten's Menschen-

kenntniß.

Bekanntlich bekleidete unser berühmter Berner
verschiedene Landvogteien, überall wurde ihm das Stück

Schweiz, welches er gerade bewohnte, ein Quell neuer,
interessanter Forschungen, Sludien, kulturhistorischer
Entdeckungsreisen, mochte es nun Saanen, Reuß (Nyon) oder

die italienischen Vogteien sein. Saanen trug uns die

„Pastoralen Briese" ein, Nyon bot das schönste Dichter-
Asyl für einen Matthison, für eine Frederica Broun, über

die italienischen Hauptorte Lugano, Locarno, Mendrisio
eröffneten seine Schilderungen ganz neue, unbekannte

Gesichtspunkte und deßgleichen regte sein späterer Aufenthalt
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in Sänemarf neue jdjriftlicfje Slrbeiten, üfier biefen bamalS

in feinem Saterlanb nodj jiemlidj unbetannten Himmels»
ftridj an. ©eroife, S. oon Sonftetten fiat ein reiches

Seben gelebt! Sefafe er audj als Sanboogt mefir gein»
Deit als ©eroidjügfeit, jo toar biefe ju feiner Seit oielleidjt
beffer am Slafe als jene. Seine Seutjefigfeit unb Unbeftedj»

lidjfeit, jeine gemäfeigten, fiumanen, liberalen Slnficfiten, fein
ebler Kfiarafter üfierfiaupt empfofilen ifin bem Solfe fo fetjr,
bafe biefeS fidj audj nidjt gegen ifin aufheben liefe, als er

jur Seit ber franjöfifdjen Snoafion gejagt abgeriffen
unb geängftet — in Saufanne eintraf, um fein Sanbgut
SalepreS ber Sequeftration ju entjiefien. (SBaS itjm benn

audj gelang.)

SBar Karl Sittor oon Sonftetten fein politifdjer —
fo roar er bodj immerfiin ein patriotifdjer KDarafter, biefe

beweist uns fein warmer SluSfprudj üfier ben unglüdlidjen
Sdjultfieifeen oon Steiger: „Seine Seele war ju grofe für
einen fleinen Staat!" — Kt meinte wofil fiiet Hein im
Sinne Don Segtiffen! Senn fpätetfiin in feinem Stief»
wedjfel mit Sfdjoffe, tief et fiinwiebetum mit Segeiftetung
auS: „Se ffeinet baS Sanb — bie Sdjweij, — befto

gtöfeer foflte bie Seele (feiner Sewofiner, beS SolfeS)

fein !"

Sie SiebenSwürbigfeit oon Sonftetten'S nafim mit bem

Sllter ju. Kr war einer ber anmutfiigften ©reife nidjt
nur feiner 3eiÜ fonbern aller Seiten. Serüfimte grauen,
bie Steder=Kutdjob, bie Stael namentlich, bie gtau Srin»
jeffin SBilfielmine Don SBürttemberg, bie ©räfin Kircourt,
SJtabeinoifefle Sploefür, bie Pflegerin feineS SllterS, jeine
„Solce Speranjtt", roie er fie nannte fie Sllle Der»

roöfinten ifin Don ©runb aus. Kble Salongejettigfeit roar
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in Dänemark neue schriftliche Arbeiten, über diesen damals

in seinem Vaterland noch ziemlich unbekannten Himmelsstrich

an. Gewiß, V. von Bonstctten hat ein reiches

Leben gelebt! Besaß er auch als Landvogt mehr Feinheit

als Gewichtigkeit, so war diese zu seiner Zeit vielleicht
besser am Platz als jene. Seine Leutseligkeit und Unbestechlichkeit,

seine gemäßigten, humanen, liberalen Ansichten, sein

edler Charakter überhaupt empfahlen ihn dem Volke so sehr,

daß dieses sich auch nicht gegen ihn aufhetzen ließ, als er

zur Zeit der französischen Invasion gejagt abgerissen

und geängstet — in Lausanne eintraf, um fein Landgut
Valeyres der Sequestration zu entziehen. (Was ihm denn

auch gelang.)

War Carl Viktor von Bonstetten kein politischer —
so war er doch immerhin ein patriotischer Charakter, dieß

beweist uns sein warmer Ausspruch über den unglücklichen

Schultheißen von Steiger: „Seine Seele war zu groß für
einen kleinen Staat!" — Er meinte wohl hier klein im
Sinne von Begriffen! Denn späterhin in seinem

Briefwechsel mit Zschokke, rief er hinwiederum mit Begeisterung
aus: „Je kleiner das Land — die Schweiz, — desto

größer sollte die Seele (seiner Bewohner, des Volkes!

sein !"

Die Liebenswürdigkeit von Bonstetten's nahm mit dem

Alter zu. Er war einer der anmuthigsten Greise nicht

nur seiner Zeit, sondern aller Zeiten. Berühmte Frauen,
die Necker-Curchod, die Staël namentlich, die Frau Prinzessin

Wilhelmine von Württemberg, die Gräfin Circourt,
Mademoiselle Sylvester, die Pflegerin seines Alters, seine

„Dolce Speranza", wie er sie nannte sie Alle
verwöhnten ihn von Grund aus. Edle Salongefelligkeit war
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baS Klement unfereS ©eijteSfielben. Kr befafe bie Sunft,
ficfi ftetS }u oerjüngeu, äufeerlidj roie- innerlidj. Sin
SJtarünSfommer erfilüDü ifim nadj bem anbern, fo tonnte

er mit Stedjt ben fdjönen ©ebanfen äufeern: „SJtein Sllter

ift roie bie ©rinDelroaIber=©letfdjer, roo nocfi fierrücfie
Slumen nefien bem SiS buften, roenn man eS Derftefit,

fie ju fiemerfen."

Sn feinem 79. SefienSjafir bradjte er nodj „l'Homme
du Nord," eineS feiner infialtreidjften SBerfe fierpor. —
Snblidj jaljlte er bodj ben Srifiut ber Sterblidjen unb

petfdjieb in bet Stacht pom 18-19. Sanuat 1832 in
jeinem 87. SebenSjaDte.

Sin JJtantt, — ber bie djarafteriftifcfieu Sigentfiüm»
ücfifeiten beS 18. unb 19. SafirtjunbertS iu geiftüollftet
SBeife »ereinigte! Sie jüngfte Seit uerfudjt cS, ifin roieber

aufleben ju laffen, SBenige afier gebenfen feiner mit Sütät.
Ober jottten roir unfern bernijdjen Sefern unb Seferinnen

Unrecfit tfiun ©ebenfen fie beS angefienbeit SanboogteS

üou Sonftetten, roenn fie j. S. bie Häufer gegenüber bem

Srladjerfiofe betradjten, bereu eines, Sari Siftor jeitroeilig
betoofinte, beffen Scfiroette er überfcfiritt um Slnno 1775

jum Sdjultbeifeen oon Krlaaj im gegenüberttegenben

Salaft ju gelangen? Ober fintten fie an unfern Sdjrift»
ftetter, roenn fie jroifdjen ber Knge unb Sern luftroanbeln,
roo um'S Safir 1787 oon Sonftetten in einem fteineu

ibplüfdjen SanbfiäuSdjen oon greunb SDtattfiijon über»

rumpelt rourbe Saum SBeife man bodj roeber jenes

HauS nocf) biefen Slafe genau. — Satiren leiber unfere

©runbbüdjei bodj etft oom Safite 1803 fiet unb weifen
bie Suchet bet Scotaiieu=Konttaftut nut pfattbiedjttid)
oerjcfiriebene ©üter auj. So ijt afleS Suajen umjonjt, —
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das Element unseres Geisteshelden. Er besaß die Kunst,
sich stets zu verjüngen, äußerlich wie' innerlich. Ein
Martinssommer erblühte ihm nach dem andern, so konnte

er mit Recht den schönen Gedanken äußern: „Mein Alter
ist wic die Grindelwalder-Glctscher, wo noch herrliche
Blumen neben dem Eis duften, wenn man es versteht,

sie zu bemerken."

In seinem 79. Lebensjahr brachte er noch „I'Hornrn«
cin Aorcl," eines seiner inhaltreichsten Werke hervor.
Endlich zahlte er doch den Tribut der Sterblichen und

verschied in der Nacht vom 18-19. Januar 1832 in
seinem 87. Lebensjahre.

Ein Mann, — der die charakteristischen Eigenthümlichkeiten

des 18. und 19. Jahrhunderts in geistvollster

Weise vereinigte! Die jüngste Zeit versucht cs, ihn mieder

aufleben zu lafsen, Wenige aber gedenken seiner mit Pietät.
Oder sollten wir unsern bernischen Lesern und Leserinnen

Unrecht thun? Gedenken sie des angehenden Landvogtes

von Bonstetten, wenn sie z. B. die Häuser gegenüber dem

Erlachcrhofe betrachten, deren eines, Carl Viktor zeitweilig
bewohnte, dessen Schwelle er überschritt um Anno 1775

zum Schultheißen von Erlach im gegenüberliegenden

Palast zu gelangen Oder sinnen sie an unsern Schriftsteller,

wenn sie zwischen der Enge und Bern lustwandeln,
wo um's Jahr 1787 von Bonstetten in einem kleineu

idyllischen Landhäuschen von Freund Matthison
überrumpelt murde? Kaum! Weiß man doch meder jenes

Haus noch diesen Platz genau. — Datiren leider unsere

Grundbücher doch erst vom Jahre 1803 her und weisen

die Bücher der Notarien-Contraktur nur pfandrechtlich

verschriebene Güter auf. So ist alles Suchen umsonst, —
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unjetet Slacfiwelt wirb eS leidjter gemacfit burdj bie ©runb»

Steuer=3?egifter. — Sennodj, S. oon Sonftetten, unfereS

SJtiüSernerS, geiftigeS ©ut »erbfeibt unS auf afle

Seiten.

-<£$&
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unserer Rachwelt wird es leichter gemacht durch die Grund-
Steuer-Register. — Dennoch, V. von Bonstetten, unseres

Mit-Berners. geistiges Gut verbleibt uns auf alle

Zeiten.
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